
Theorie und Praxis
Gesellschaftliche Folgen der Entkirchlichung Deutschlands?
Überlegungen zu einer umstrittenen Frage
Paul Silas Peterson

Das etablierte Christentum in Europa geht zurück und Deutschland erscheint zunehmend 
entkirchlicht. Welche gesellschaftlichen Folgen zeitigt dieses Phänomen? Paul Silas Peter- 
son wirft einen Blick auf gegenwärtige Debatten und Fragestellungen und skizziert als Ant- 
wort einen Mittelweg zwischen Untergangsstimmung und Gleichgültigkeit.

1. Themenfeld EntkirchlichungDie Frage, ob es gesellschaftliche Folgen der Entkirchlichung Deutschlands gibt, setzt vo- raus, dass es eine Entkirchlichung der deut- sehen Gesellschaft gibt. Man kann dieses Phänomen auch mit den Begriffen »Säkula- risierung« oder »Rückgang des etablierten Christentums« bezeichnen. In neueren so- ziologischen Studien wird der Begriff »Ent- kirchlichung« häufiger verwendet. »Ent- kirchlichung« ist etwas weniger aufgeladen als »Säkularisierung«, »Rückgang« oder so- gar »Untergang« des Christentums. »Ent- kirchlichung« ist auch empirisch einfacher zu verifizieren. Der Rückgang des etablier- ten Christentums in Deutschland v.a. in der zweiten Hälfte des 20. Jh. wird in Thomas Großböltings neuestem Buch überzeugend dargestellt, sowie in Studien von Detlef Pol- lack und Gert Pickel.1Viele Fragen haben eine unmittelbare Be- Ziehung zum Thema der gesellschaftlichen Folgen der Entkirchlichung Deutschlands, z.B.: Welche Bedeutung hat die Säkularisie- rung für die Schule,2 für den breiten ethi- sehen Wertediskurs der Moderne3 oder für die Bioethik?4 Wie soll man die Grundlage des modernen Staates in einer säkularisier- ten Gesellschaft konzipieren? Was sind die breiten politischen Herausforderungen und Folgen des religiösen Wandels? Inwiefern ist eine neue Religionspolitik nötig ange- sichts der Tendenzen der Entkirchlichung in der gegenwärtigen deutschen Gesell- schäft?5 Ähnliche Fragen orientieren sich am Identitätsverständnis Europas mit Blick auf den Rückgang des etablierten Christen- turns in Europa. Kann man überhaupt noch von einem »christlichen Europa« reden? Ist
Dr. theol. Paul Silas Peterson, wiss. Assis- tent an der Evang.-theol. Fakultät der Uni- versität Tübingen und an der Theol. Fakultät der Universität Heidelberg. 

Ist der Begriff eines »christlichen 
Europa« nur »lästiges Erbe« oder 
kann man ihn noch als eine 
»lebendige Kraft« retten?

dieser Begriff eher ein »lästiges Erbe« oder kann man ihn noch als eine »lebendige Kraft« retten?6Auch kirchliche Einrichtungen sind mit der modernen Säkularisierung konfrontiert. Wie soll man Kir- chenräume und kirchliche Einrich- tungen verstehen, wenn die Stellung der christlichen Re- ligion in der deut- sehen Gesellschaft nicht mehr ist, was sie einmal war?7 Kann man noch von einer »Volkskirche« sprechen?8 Und welche Be- deutung hat die Säkularisierung für den tra- ditionsbezogenen Pfarrerberuf?9
2. Religion und die Moraltheorie 

der AufklärungGibt es auch eine ethische, moralische oder wertebezogene Bedeutung des Rückgangs des etablierten Christentums? Diese Frage scheint die Behauptung mit sich zu bringen, dass Christinnen und Christen die einzigen moralischen Menschen wären. Diese Be- hauptung widerspricht aber der Erfahrung und ist aus verschiedenen theologischen Gründen (z.B. Gen. 12,18; Esr. 5,13f; Jona 3,10; Lk. 7,9; Röm. 2,14f) abzulehnen. Eine Ablehnung sagt aber nichts aus über Ur- sprung, Geschichte, theoretische Begrün- dung, Motivationen, Eigenschaften, Ziele oder Nachhaltigkeit dieser Moral ohne Religion.Die Prinzipien der Moral wurden in der Auf- klärung ausführlich analysiert. In seiner Schrift Die Religion innerhalb der Grenzen der 
bloßen Vernunft (1793) postulierte Immanuel Kant die Vernunft als die ausreichende Grundlage der Moral. Kant, der vom Königs- berger Pietismus geprägt war, ging von einer »reinen moralischen Religion« aus, einem rei- nen »Religionsglauben«, nach dem »die stand­

hafte Beflissenheit zu einem moralisch-guten Lebenswandel alles sei, was Gott von Men· sehen fordert«.10 Sie sei besser als der alte »Kirchenglaube«,11 da sie universell sei. Kant meinte aber, dass der alte »Kirchenglaube« trotzdem nicht nutzlos sei. Er behauptet, dass der »Kirchenglaube« »als Vehikel und Mittel der öffentlichen Vereinigung der Menschen zur Beförderung« des reinen Religionsglau- bens »beigegeben werde«.12 Im alten vorauf- geklärten »Kirchenglauben« gibt es z.B. die Bibel, ein Buch, das »neben seinen Statu- ten als Glaubensge- setzen, zugleich die reinste moralische Religionslehre mit Vollständigkeit ent- hält, die mit jenen ([sc. Statuten] als Ve­hikeln ihrer Introduktion) in die beste Harmo- nie gebracht werden kann [...]«.13Aus dieser kurzen Zusammenfassung kann man sehen, dass Kant dem alten »Kirchen- glauben« eine wichtige Aufgabe zugeschrie- ben hat. Er ist ein »Vehikel« der aufgeklärten »reinen moralischen Religion«. Kant behaup- tet, dass »der gemeine Mann [...] seinen Kir- chenglauben« versteht.14 Außerdem, »wegen des natürlichen Bedürfnisses aller Men- sehen, zu den höchsten Vernunftbegriffen und Gründen immer etwas Sinnlich-haltba- 
res, irgend eine Erfahrungsbestätigung u.d.g. zu verlangen (worauf man bei der Ab sicht, einen Glauben allgemein zu introduzie 
ren, wirklich auch Rücksicht nehmen muß), irgend ein historischer Kirchenglaube, den man auch gemeiniglich schon vor sich fin- det, müsse benutzt werden.«15 In diesem Ge- dankengang könnte man also die Kirchlich- keit einer Gesellschaft als ein wichtiges »Ve hikel« der aufgeklärten »moralischen Religi- on« verstehen.Es gibt auch eine wichtige historische Di- mension der Moraltheorie der Aufklärung. Obwohl Kant den »Kirchenglauben« nicht als eine Voraussetzung der Moral verstanden hat, war der gesellschaftlich-kulturelle Kon- text seiner Religionsschrift alles andere als entkirchlicht. Seine objektive Wirklichkeit, die preußische Gesellschaft im 18. Jh., war größtenteils von der moralischen Ideenwelt des Protestantismus geprägt. David Hume,
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der streng calvinistisch erzogen wurde, ent- warf im 18. Jh. in seiner Schrift An Enquiry 
Concerning the Principles of Morals (1751) auch eine grundlegende Neukonzeption der Moral. Hier werden das Prinzip der Nützlich- keit und der Stellenwert der Affekte zu ent- scheidenden Kriterien des ethischen Sys- tems, in dem u.a. Sparsamkeit, Fleiß, Selbst- beherrschung, Durchhaltevermögen, Ord- nung und Unternehmungsgeist betont wer- den. Obwohl diese einflussreichen Strömun- gen der Aufklärung kritisch gegenüber der traditionellen Religion standen, waren sie mit dem religiös-kulturellen Kontext des Protestantismus zutiefst verbunden.
3. Jürgen Habermas und das 

»Bewußtsein von dem, 
was fehlt«In der Gegenwart gibt es sowohl eine Fort- Setzung als auch eine Kritik des kantischen Ansatzes. Eine große Gegenthese der Gegen- wart ist die kommunitaristische Moralphilo- Sophie, die die Gemeinschaft und damit reli- giöse Gemeinschaften ins Zentrum der ethi- sehen Reflexion zieht (das hegelsche System ist hier auch verwandt). Eine Fortsetzung ist bei Jürgen Habermas zu finden, der ein mo- ralisches System der gesellschaftlichen Ra- tionalisierung in der Tradition der Aufklä- rang entwickelte. Sogar Habermas stellt aber in seinen späteren Schriften die Reich- weite des begründungstheoretischen Sehe- mas der klassischen kantischen Philosophie der Vernunft zurückhaltend dar.In den im Jahr 2007 gehaltenen Gesprächen, die Habermas an der Hochschule für Philo- Sophie (München) führte, wird die Bedeu- tung der Religion für den Erhalt gesellschaft- licher Güter mehrfach thematisiert. Haber- mas spricht auch die Grenzen der Vernunft und die Bedeutung der Religion für die Ge- genwart an. Er schreibt: »der Entschluss zum solidarischen Handeln im Anblick von Gefahren, die nur durch kollektive Anstren- gungen gebannt werden können, ist nicht nur eine Frage der Einsicht. Kant hat diese Schwäche der Vernunftmoral durch die Er- mutigungen seiner Religionsphilosophie wettmachen wollen. Aber im Lichte dersel- ben spröden Vernunftmoral begreift man, warum der aufgeklärten Vernunft die religi- ös konservierten Bilder vom sittlichen Gan- zen - vom Reich Gottes auf Erden - als kol- lektiv verbindliche Ideale entgleiten müs- sen. Gleichwohl verfehlt die praktische Ver- nunft ihre eigene Bestimmung, wenn sie nicht mehr die Kraft hat, in profanen Gemü- tern ein Bewußtsein für die weltweit verletz- te Solidarität, ein Bewußtsein von dem, was fehlt, von dem, was zum Himmel schreit, zu wecken und wachzuhalten.«16

Schon in seiner Rede aus dem Jahr 2001 zum Thema »Glauben und Wissen« heißt es, dass die »pluralisierte Vernunft des Staats- bürgerpublikums« immer »lernbereit« blei- ben und »osmotisch nach beiden Seiten [sc. Glauben und Wissen] hin geöffnet« sein soll.17 Für die säkulare Gesellschaft ist die Religion eine Ressource unter anderen »wichtigen Ressourcen der Sinnstiftung«, die nicht aus der Öffentlichkeit ausgeschlos- sen werden soll.18 Er schreibt: »Die Grenze zwischen säkularen und religiösen Gründen ist ohnehin fließend.«19 Er beruft sich auf das Konzept des Commonsense als eine dritte Instanz zwischen Wissen und Glauben: »Der demokratisch aufge- klärte Commonsen- se ist kein Singular, sondern beschreibt die mentale Verfas- sung einer vielstimmigen Öffentlichkeit.«20 Damit wird die Religion in der öffentlich-ethi- sehen Meinungsbildung des modernen de- mokratischen Staates als eine wichtige Stirn- me unter anderen wahrgenommen. Die The- se lässt sich erweitern und ergänzen: Durch die Entkirchlichung Deutschlands wird eine wichtige Stimme innerhalb der wielstimmi- 
gen Öffentlichkeit« geschwächt. Das sagt na- türlich nicht, dass andere Stimmen das Defi- zit nicht übernehmen könnten (wenn die Schwächung bzw. der Rückgang einer Stirn- me als Defizit verstanden wird). Es sagt viel- mehr, dass der Rückgang des etablierten Christentums in Deutschland Folgen im Pro- zess der ethischen Meinungsbildung und so- mit in der moralischen Grundlage der Gesell- schäft insgesamt haben könnte.
4. Der Begriff »Moral« in seinem 

zeitgeschichtlichen UmfeldEin signifikanter Teil des Diskurses über die gesellschaftlichen Folgen der Entkirchli- chung bewegt sich im Bereich der Moral. Der Begriff »Moral« wird oft verengt betrachtet und mit »Moralismus«, »Gesetzlichkeit« oder »Prüderie« assoziiert. Im heutigen ethischen Sinne hat der Begriff aber mit der allgemei- nen Frage nach dem guten Leben und dem guten Zusammenleben in einer pluralen Ge- Seilschaft zu tun. Die Moral ist dabei nicht mit der Ethik gleichzusetzen, einer theoreti- sehen Disziplin. Die Moral beschreibt ur- sprünglich »die Summe der in einer Gesell- schäft anerkannten Verhaltensregeln und der sie tragenden Überzeugungen«, so Christian Schröer.21 Schröer stellt die Moral deswegen als einen Gegenstand der Ethik dar. Eine umfassendere Definition des ver­

Durch die Entkirchlichung 
Deutschlands wird eine wichtige 
Stimme innerhalb der 
vielstimmigen Öffentlichkeit 
geschwächt III

wandten Begriffes »Moralität« bietet Ber- nard Gert an: »Moralität ist ein informelles öffentliches System, das für alle rationalen Personen gilt, regierend das Verhalten, wel- ches andere Menschen betrifft, und schließt ein, was gemeinhin als die moralischen Re- geln, Ideale und Tugenden bekannt sind, und hat die Verminderung des Bösen oder des Schadens zum Ziel.«22Die Begriffe »Moral« und »Moralität« werden im kirchlichen und theologischen Diskurs seltener verwendet, obwohl sie im wissen- schaftlichen ethischen Diskurs immer noch vorkommen. Für vie- le Menschen fällt der Begriff »Moral« schlichtweg mit dem Moralismus zusam- men. Der Begriff er- Innert auch an den rechten Flügel inner- halb des Modemi- tätsdiskurses, näm- lieh an die große Metaerzählung über den Verfall der Gesellschaft hinab in die Malaise des Liberalismus in der Neuzeit und der Mo- deme. Im Lauf der zweiten Hälfte des 20. Jh. wurde häufiger der neutralere Begriff »Wer- te« bzw. »Wertegemeinschaft« verwendet.Vor kurzem hat der Philosoph Peter Sloter- dljk eine lange Kritik der kulturellen Ent- Wicklungen der Moderne veröffentlicht. Er beklagt in seiner subtilen, fast lyrischen Sprache das Vergehen der »namenlosen Hel- den der Kontinuität« und die Geburt der »schrecklichen Kinder der Neuzeit«.23 Die linksliberale Meinung über solch kritische Diagnosen ist in Georg Diezs SPIEGEL-Ko- lumne exemplarisch dargestellt, wo er Slo- terdijks Buch als »das klassische Werk eines konservativen Revolutionärs« charakteri- siert.24 In dieser Rezension und in Sloter- dijks Buch geht es nicht in erster Linie um die Moral oder Werte der gegenwärtigen deutschen Gesellschaft, sondern um den al- ten übergreifenden Modernitätsdiskurs, des- sen linker Flügel sich nach dem »Zeitalter der Extreme« als die vorherrschende Poslti- on innerhalb des deutschen intellektuellen Milieus etabliert hatte.25 An diesen Beispie- len kann man die polarisierenden und kul- turkämpferischen Neigungen erkennen, die auch im Diskurs über die Folgen der Ent- kirchlichung zum Ausdruck kommen.Oft wird das Phänomen der Entkirchlichung auch einfach objektiv und wertneutral be- trachtet. Diese Haltung ähnelt einem Quie- tismus, der kritisch gegenüber der kultur- konservativen pessimistischen Verurteilung der Entkirchlichung steht. Statt Quietismus, einfacher Verurteilung oder Gutheißung wird m.E. aber nur eine differenzierende Di- agnose der Komplexität der Entkirchlichung gerecht.
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5. Führt die Säkularisierung 

zum »Moralverfall«?Der konkrete Zusammenhang zwischen der christlichen Religion und der Moral war für vergangene Generationen eine Selbstver- ständlichkeit. Es gab eine Überlappung zwi- sehen der Kirche und der Gesellschaft in mo- ralischen Fragen bis in die 1950er Jahre.26 Großbölting beschreibt einen Prozess in der zweiten Hälfte des 20. Jh., in dem sich diese Überlappung auflöst. Dieser Prozess läuft mit dem Rückgang der Zahl der Kirchenmit- glleder sowie mit dem Rückgang der allge- meinen Kenntnis der christlichen Religion in der deutschen Gesellschaft zusammen.Führt dann die Säkularisierung zum »Moral- verfall«? Das ist die Frage, die Hans Joas, Professor für Soziologie an der Universität Freiburg, stellt. Er schreibt: »Eine empirisch gesicherte Aussage, wie eine viele Genera- tionen lange Kette massenhafter Säkulari- sierung sich moralisch auswirkt«, lässt sich »noch nicht wirklich machen«.27 Jedoch hält er daran fest, dass die Säkularisierung »bis- her« nicht zu einem »Moralverfall« geführt hat.28 Hier bezieht er sich auf den amerika- nischen Soziologen Phil Zuckerman. Zucker- mans Buch Society without God wirft einen gegenwärtigen soziologischen Blick auf die historisch und kulturell stark vom Protes- tantismus geprägten Länder Dänemark und Schweden.29Joas behauptet, dass Religion und Moral nicht voneinander abhängig sind. Seine Ana- lyse, die aus einer naturalistischen Herange- hensweise hervorgeht, hängt zusammen mit seiner Konzeption der Entstehung der Mo- ral. Die Religion mag eine Möglichkeit für die Entstehung der Moral sein, sie ist aber keine notwendige Bedingung für die Entste- hung der Moral im Sinne einer conditio sine 
qua non.Um die natürliche Grundlage der Moral zu beweisen, schließt Joas sich den Ergebnis- sen eines Werkes von Bronislaw Malinowski aus dem Jahr 1926 an.30 Joas schreibt, dass »in der sozialen Reziprozität selbst eine Quelle von Moral liegt, die nicht in religio- sen Imaginationen begründet ist und ent- sprechend auch von Säkularislerungspro- zessen nicht direkt affiziert werden dürf- te.«31 Die Werte haben zwei Wurzeln nach Joas: In »den Werten und wertkonstitutiven Erfahrungen einerseits und in der Reflexion auf die Bedingungen von Kooperation ande- rerseits.«32 Die Entstehung der Moral wird z.B. folgendermaßen beschrieben: »Aus- schlaggebend scheint aber zu sein, dass die Strukturen menschlicher Kooperation selbst die Individuen entweder aus Eigen- nutz zur Einhaltung von Reziprozitätsver- pflichtungen führen oder ihnen die Einsicht in den Wert von Gerechtigkeit eröffnen.«33 

Die Begriffe »Reziprozitätsverpflichtungen« sowie »Eigennutz« deuten auf die naturalis- tische Begründung eines grundlegenden Teils seiner Konzeption der Moralität hin. Joas sieht in den »Haltungen« der »großen Atheisten« des 19. Jh., v.a. Friedrich Nietz- sehe, »zutiefst moralische Motive«. Sie sa- hen im Christentum eine geminderte »Konzentration auf die Verbesserung des Diesseits« sowie ein »Hindernis für eine intensive Le- bensführung« und den »Zwang zu Ab- lehnung der eige- nen Körperlichkeit«.34 Im Gegensatz zur Pa- role »Werte brauchen Gott« schreibt Joas: »Meine Sorge ist nicht, daß Säkularisierung Moral an sich zerstört, wohl aber, daß eine Schwächung des Christentums einen der Pfeiler des moralischen und rechtlichen Universalismus schwächt.«35

In zeitgenössischen 
Moraltheorien wird die 
Entstehung der Moral oftmals 
auf der Basis biologischer 
Grundlagen verstanden.

6. Evolution und die Grundlagen 
der menschlichen MoralitätBernhard Kohl hat Joas’ Theorie der Morali- tät verteidigt. Kohl behauptet, dass die Fra- ge, ob Säkularisierung zum Moralverfall führt, »zumindest momentan« »nicht befrie- digend beantwortbar ist, da die empirischen Studien in ihren Ergebnissen divergieren«.36 Kohl lehnt Nietzsches Konzeption des Res- sentiments als »Quelle moralischer Wertur- teile« ab, schreibt aber, dass die »Tragweite« von Nietzsches Überlegungen »bis heute nicht zu unterschätzen« ist.37 Sowohl Kohl als auch Joas entkoppeln die Moral von der Religion. Die Moral wird mit dem Leben na- turalistisch konzipiert. Kohl schreibt sogar von den »biologischen-ethologischen Grund- lagen der menschlichen Moralität«.38 Nietz- sehe scheint eine Schlüsselfigur für Kohls und Joas’ Moraltheorie zu sein.Nietzsches Konzeption der Moralität, der Vernunft, des Judentums, des Christentums, der Auflösung des Individuums, des »Willen zur Macht« und der »Natur-Werte«, wie er sie nennt, ist in theologischer, philosophischer und ethischer Hinsicht sehr problematisch. In Nietzsches Philosophie ist das natürliche, vorintellektuelle, instinktive Triebleben in der Gegenwart das absolute Prinzip, das durch das Judentum und das Christentum verloren gegangen ist.39 Kohl und Joas bezie- hen sich natürlich nicht auf diese Seiten Nietzsches. Obwohl sie die Entstehung der Moral »biologisch« verstehen, wird ein zwei- ter Schritt der »Interpretation« gemacht, wo- durch die Religion zu einem »»kulturelle [n] Vorrat an Deutungsmustern«« wird, wie Kohl 

Joas zitiert.40 Dadurch wird der Versuch un- ternommen, eine postdarwinistische, natu- ralistische Moraltheorie mit einer herme- neutischen Auffassung des Christentums zu harmonisieren. Die grundsätzliche Konzep- tion der Moralität dieses Systems scheint das Lebensprinzip zu sein.Joas’ Moralverständ- nis ähnelt in vielen Hinsichten einer einflussreichen Strömung der ge- genwärtigen Moral- theorie, die stark von darwinistischen und evolutionstheo- retischen Paradig- men ausgeht. Die Evolutionsthematik ist z.B. das Leitthema des neuen Buches zur Moral von Klaus Wahl. Die evolutionäre Dimension der Moraltheorie wird sehr häufig im Buch erwähnt und dient als Metaerzählung der Moral. Zusammenfassend schreibt Wahl: »Aus heutiger, wissenschaftlich aufgeklärter Sicht kann es nicht mehr gelingen, morali- sehe und politische Werte [...] und Normen wie in der historischen Tradition aus meta- physischen (religiösen, idealistischen) Ebe- nen top-down abzuleiten. Ebenso zweifelhaft ist, ob das Lehren solcher Werte zu wertori- entiertem Handeln im Alltag führt.«41 Ob- wohl Wahl und Joas positive neue Erkennt- nisse zur Moraltheorie vorlegen, wird hier m.E. die orientierende Kraft der Religion, Philosophie, Ethik und Kultur durch eine Überbetonung der Evolutionsthematik und der naturalistisch-biologischen Sichtweise unterschätzt.
7. Andreas Püttmann contra 

Hans JoasEine andere Antwort auf die Frage nach der Beziehung zwischen Säkularisierung und Moral wird von dem Politikwissenschaftler Andreas Püttmann angeboten. Püttmann stellt Joas’ These infrage, dass die Säkulari- sierung »bisher« nicht zu einem »Moralver- fall« geführt hat.42 Püttmann weist hin aul zunehmende Gewalt und Jugendkriminali- tät, Vandalismus, Korruption, Drogen, Ko- masaufen, Bildungsdefizite, Sterbehilfe so- wie »die längst akzeptierte Massenabtrei- bung, gestörte Beziehungsfähigkeit, Promis- kuität und steigende Scheidungsraten, Kin- dermangel und Pflegemissstände, die Zu- nähme psychischer Krankheiten, Entsolida- risierung und bekennende Egozentrik (>Un- term Strich zähl ich<), die Umwertung von Untugenden (»Geiz ist geil<) in der Werbung, virulenter Rechts- und Linksextremismus, Partizipationsmüdigkeit und Verantwor- tungsscheu.«43 Er zitiert zahlreiche Studien
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in seinem Aufsatz.44 Zusammen genommen will er mit diesen Studien zeigen, dass es ei- nen Zusammenhang zwischen der Religion und der Moral gibt. Er will auch zeigen, dass der Rückgang des Christentums negative Konsequenzen in der Gesellschaft hat. Pütt- mann kommt zu dem Schluss: »Wenn die To- re unserer Kirchen sich in Europa massen- haft schließen, kann dies auf längere Sicht nicht ohne gravierende Konsequenzen für unsere Kultur insgesamt bleiben.«45Obwohl seine Kulturkritik an manchen Stel- len einseitig zu sein scheint, will ich diese Auffassung nicht trivialisieren. Man kann sich aber fragen, ob die gleichen Studien, die Püttmann zitiert, auch anders ausgelegt wer- den könnten. Manche Studien kommen zu ähnlichen Ergebnissen, in dem sie einen Zu- sammenhang zwischen Kirchlichkeit und zi- vilen Tugenden aufzeigen.46 Andere Studi- en, wie die von Hermann Lübbe, behaupten hingegen das Gegenteil, dass »[...] statt Mo- ralverfall, Tendenzen der Moralisierung un- seres privaten und öffentlichen Lebens für die moderne Zivilisation charakteristisch zu sein scheinen.«47 Einerseits kann es nicht prinzipiell ausgeschlossen werden, dass manche Tendenzen in der Gesellschaft, die Püttmann erwähnt, mit der Entkirchlichung Zusammenhängen, andererseits ist es auch möglich, dass positive Tendenzen mit der Entkirchlichung einher gegangen sind. Hier wäre z.B. die Infragestellung autoritärer Ge- Seilschaftsstrukturen, des radikalen Mora- lismus oder der Angst vor Gott zu erwähnen. Es ist besser, einen neutralen Begriff zu ver- wenden und von einem »Wertewandel« zu sprechen, anstatt die Verfallsthematik ein- zuführen. Die gesellschaftlichen Änderun- gen der Gegenwart sind nicht mit einem Schwarz-Weiß-Paradigma zu bewerten, da die Ursachen und Prozesse sehr komplex sind 48
8. Entkirchlichung, Wertewandel 

und soziales KapitalEs wäre auch zu fragen, ob der kausale Zu- sammenhang, den Püttmann zwischen der Säkularisierung und den von ihm erwähn- ten Tendenzen voraussetzt, eigentlich nicht mit dem Rückgang des Christentums allein zu verstehen ist. Der Soziologe und Politik- Wissenschaftler Robert D. Putnam (Harvard) behauptet beispielsweise, dass es seit den 1960ern einen allgemeinen Rückgang des bürgergesellschaftlichen Lebens in den USA gab. Dieser Verlust am »sozialen Kapital« sei im starken Rückgang der Beteiligungsquo- ten an Vereinen, sozialen Verbänden, Freundschaftsnetzwerken, Nachbarschafts- netzwerken, Kirchen, Schulen und an der Politik erkennbar. Daraus folge eine Frag­

mentierung der Gesellschaft, die zum Ver- lust von zwischenmenschlichem Vertrauen und gegenseitiger Unterstützung führe.49 Die Situation in Deutschland ist sicherlich anders zu analysieren als die in den USA. Vielleicht gibt es jedoch Ähnlichkeiten.50 So schreibt etwa in Bezug auf die Beschnei- dungsdebatte in Deutschland der Theologe Peter Dabrock (Erlangen): »Auch in Deutsch- land wird nicht nur der Ton rauer, sondern es steht auch zu vermuten an, dass die Tiefe der Differenzen zunimmt.«5'
9. Kirchlichkeit im Dritten ReichWenn man nur von der Mitgliedschaftsstatis- tik ausgeht, kann man wohl sagen, dass die deutsche Gesellschaft im Dritten Reich viel kirchlicher war, als sie heute ist. Das zeigt, dass der bloße Grad der Kirchlichkeit einer Gesellschaft es nicht allein garantieren kann, dass eine Ge- Seilschaft und ihre Regierung insge- samt moralisch agie- ren. Eine Mischung von verschiedenen Ursachen hat es er- möglicht, dass Nazi- Deutschland Wirk- lichkeit geworden ist. In dieser Gemengelage befanden sich natürlich auch christlich- kirchliche Gruppierungen und Ideologien, breite christliche Bevölkerungsschichten und die von den Deutschen Christen besetzten Landeskirchen, die einen Heilsbringer im Diktator sahen und den Staat und die Ideolo- gie leidenschaftlich unterstützten.Der Hitler-Staat war aber im Wesentlichen gegen die traditionellen Kirchen, die kirchli- ehe Lehre, kirchliche Autorität, das christli- ehe Menschenbild und die Universitätstheo- logie. Die Nazi-Regierung versuchte deshalb die Kirchen gleichzuschalten, wo sie sich nicht selbst schon gleichgeschaltet hatten. Obwohl die deutsche Gesellschaft im Dritten Reich überwiegend kirchlich geprägt war, kann man die Regierung, die Nazi-Ideologie und die Autoritätsstrukturen, im Gesamten betrachtet, nicht eigentlich kirchlich oder christlich nennen, da sie in so vielen Fällen gegen die traditionellen Kirchen waren. Ganz im Gegenteil kann man sehr wohl ar- gumentieren, dass die Ausschaltung, Gleich- Schaltung und Unterdrückung der traditio- nellen Kirchen im Dritten Reich eine not- wendige Bedingung für die Durchsetzung der Nazi-Politik war. Wenn es etwas aus der Kirchengeschichte der NS-Zeit zu lernen gibt, ist es, dass sich die Kirche in bestimm- ten Situationen als klare Werteinstanz ver- stehen soll.
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10. »Entkulturalisierung« des 
GlaubensDie Bedeutung der Entkirchlichung für die Gesellschaft wird auch von Rolf Bossart the- matisiert. Im Anschluss an Überlegungen von Olivier Roy über »die politischen Gefah- ren entwurzelter Religionen«52 beschreibt Bossart eine »Entkulturalisierung des Glau- bens«, in der die »Volksreligiosität, in der sich Kultur und Religion bis zur Unkennt- lichkeit vermischt hatten, zerfällt«. Bossart hält daran fest, dass die »Volksreligiosität« »dafür gesorgt hat, dass sich die weltvernei- nende Tendenz des Religiösen immer wieder an die Erfordernisse der Gesellschaft ange- passt hat«. Mit der »Schwächung der institu- tionalisierten Religion« entsteht dann seiner Meinung nach eine gefährliche Situation, ei- ne private Religion, die die breitere Gesell- schäft als »sinnleer und verdorben« ansieht.Aus diesem Grund versucht er eine »bestimmte religio- se Praxis« an der Schule zu üben und nicht nur »neutrale Religionswissen- schäft«.53 In seiner Diagnose führt der Rückgang der »Volksreligiosität« in den großen Landeskirchen zu einer neuen exklusivistischen moralischen Einstellung, die nicht mehr fähig ist, sich den »Erforder- nissjen] der Gesellschaft« anzupassen.54 Allerdings konzentriert sich Bossarts gute Analyse des vinculum societatis nur auf eine Seite der Medaille, da eine an die gegenwär- tigen »Erfordernisse der Gesellschaft« ange- passte christliche »Volksreligiosität« sich auch von ihrem eigenen christlichen Funda- ment entfremden könnte.

11. Das Verschwinden des 
GlaubensRichard Schröder, emeritierter Theologiepro- fessor (Humboldt-Universität Berlin) und Po- litiker (SPD), stellt eine Reihe von Thesen auf bezüglich der Frage, was verschwinden würde, wenn die Religion verschwinden würde. Hier betont er v.a. die gemeinschaftli- chen Aspekte des Glaubens. Darunter ist »einmal die Art von Vergewisserung unseres Weltaufenthaltes durch Geschichten, ge- meinschaftliche Handlungen und Vollzüge, Feiern und Feste im Kreise Gleichgesinnter, die Intensivierung durch Wiederholung, die heimisch werden läßt in einer Überliefe- rung, das Gespräch mit den Vorgängern im Glauben, die in Texten und Liedern präsent sind. Der säkulare Kultur- und Unterhai-
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tungsbetrieb ist kein Äquivalent, sondern aus anderen Gründen gerechtfertigt.«55 Schröder beschreibt hier eine gesellschaftli- ehe Dimension der christlichen Religion, die er im Zusammenhang mit der menschlichen Lebensqualität versteht. Er behandelt in die- sem Kontext auch konkrete theologische Themen: »Mit der Religion würde die religio- se Einsicht in den Zusammenhang von Sünde, Schuld und Vergebung ver-schwinden, eineEinsicht, die, von ih- rem religiösen Zu- sammenhang ge- löst, allzu leicht zu Menschenverach­tung führt und immer eine latente Gefahr für den atheistischen Humanismus darstellt, der an das Gute im Menschen glaubt, aber sich ein Äquivalent für Gottes Barmherzig- keit nicht beschaffen kann.«56Er beschreibt auch die »untrügerische In- stanz menschlicher Letztverantwortung« so- wie einen »durch nichts ersetzbaren] Grund der Dankbarkeit«, einen »Grund zur Gelas- senheit« und letztlich die Verheißung »von der Auflösung aller Widersprüche«, was mit der Religion verschwinden würde, wenn die Religion verschwindet.57 Dass theologische Lehre, Frömmigkeit und religiös-moralische Ideale einen wichtigen Einfluss auf eine Ge- Seilschaft haben, wird mindestens seit Max Weber in der modernen Soziologie vorausge- setzt.58 Der Grad des Einflusses der theologi- sehen Themen auf eine Gesellschaft ist aber schwierig zu messen.
12. Entkirchlichung, der Staat 

und ErziehungEin zusätzlicher Aspekt der Thematik hat mit der Folge der Entkirchlichung in Hin- blick auf Engagement zu tun. Aufgrund des Rückgangs werden Kirchen weniger ehren- amtliche Arbeit in der Gesellschaft überneh- men können. Folgt daraus eine größere Rolle für den Staat und andere öffentlich finan- zierte Organisationen? Der Kirchenhistori- ker Hugh McLeod beschreibt diesen allge- meinen Trend in Europa. Er behauptet, dass mit dem Rückgang des Christentums ver- schiedene Aufgaben vom Staat übernommen werden, die vorher von Kirchen oder kirchli- chen Einrichtungen getragen wurden.59 Sind Zeichen der Ausweitung der Aufgaben des Staates im Bereich der Erziehung in Deutschland bereits erkennbar? Die öffentli- chen Schulen in Deutschland sind in jedem Fall aufgefordert, mehr Arbeit in die Erzie- hung der Schüler zu investieren. Lehrerin- nen und Lehrer berichten oft von Überforde-

rung. Das Thema wird regelmäßig in deut- sehen Zeitungen thematisiert. Björn-Martin Klug schreibt: »Immer wieder ist von über- forderten Lehrern zu hören.«60 Hier nennt Klug folgende Belastungen:»aggressives/gewalttätiges Verhalten von Schülerinnen und Schülern, zu hohe Klas- senfrequenz, Lärm, mangelnde Lern- und Leistungsmotivati- on, mangelnde Ru- he und Disziplin im Unterricht, Konflik- te mit der Klasse, Konflikte mit ein- zelnen Schülern«. Christine Henry- Huthmacher, Koor- dinatorin für Bil- dungs-, Familien- und Frauenpolitik an der Konrad-Adenauer-Stiftung fasst eine neue Studie zum Schulalltag von Eltern und Leh- rem so zusammen: »Grundsätzlich ist Wis- sensvermittlung als schulische Kerndienst- leistung auch im heutigen Rollenverständ- nis der Lehrer mit persönlicher und sozialer Erziehung der Schüler verbunden. In der Praxis hat sich aus Sicht der Lehrer jedoch die Gewichtung dieser Aufgaben versehe- ben: Insbesondere in Hauptschulzweigen sehen sie sich durch den Problemdruck in- zwischen primär in sozialpädagogischer, er- zieherischer und therapeutischer Funktion (>Ersatzeltern<) - eine Entwicklung, mit der zunehmend auch Lehrer in Gymnasialzwei- gen konfrontiert sind.«61Historisch gesehen haben Kirchen viele Er- Ziehungsaufgaben mit den Eltern kooperativ getragen (Kinder- gottesdienste, Ju- gendarbeit, kirchli- ehe Sozialisierung und Lebensorlentie- rung). Im Allgemei- nen bietet die Kir- ehe einen Ort der generationsüber- greifenden Begeg- nung an, wodurch mittelbare Erzie- hung und Sozialisierung, nicht zuletzt durch ältere Vorbilder, stattfinden.Es gibt viele Gründe für die oben beschriebe- ne kulturelle Entwicklung, auch Gründe, die nicht unmittelbar mit der Kirchlichkeit der Gesellschaft zu tun haben. Sind Spuren der Entkirchlichung und eines allgemeinen Ver- lustes am »sozialen Kapital« dennoch auch in den zusätzlichen Erziehungsaufgaben der Lehrenden erkennbar? Es wäre nicht wider Erwarten, wenn die Entkirchlichung der Ge- Seilschaft auch Folgen für die Erziehung von Jugendlichen hätte, besonders wenn die Kir- ehe - d.i. die Versammlung aller Gläubigen »bei denen das Evangelium rein gepredigt 
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und die heiligen Sakramente laut dem Evan- gelium gereicht werden« (CA 7) - auch aus gesellschaftstheoretischer Sicht als eine ge- sellschaftliche Bildungsinstitution verstau- den wird.Andere Aspekte dieser Thematik müssten hier ebenfalls in den Blick genommen wer- den. In ihrem Aufsatz »Von der Bildungs- Stätte zur Erziehungseinrichtung« behaup- tet Prof. Dr. Dr. Dr. h.c. Eva Marie Haberfell- ner, von 2007 bis 2011 Leiterin der Schule Schloss Salem und seit 2007 Kämmerin der Studienstiftung des deutschen Volkes, dass die Herausforderungen der Gegenwart sind: »Globalisierung, Schüler aus unterschiedli- chen Kulturen, Zerbrechen familiärer Struk- turen« sowie »Gefahren durch übermäßigen Medienkonsum«. Solchen Herausforderun- gen in Deutschland müsse aus »der abend- ländischen, christlich-jüdischen Tradition« heraus und durch ein »faires, effizientes und weltoffenes Bildungssystem« begegnet werden. Dieses »muss größtmögliche Chan- cengleichheit für alle Schüler eröffnen, Vo- raussetzungen für ein friedliches Zusam- menleben in einem demokratischen System bieten und Erziehungsaufgaben überneh- men, die heute zum Teil nicht mehr geleistet werden«.62Wie Haberfellner betont, ist die hier ange- sprochene abendländische, christlich-jüdi- sehe Tradition nicht als ein statisches Phä- nomen, sondern nur mit der inneren Plurali- tät der unterschiedlichen Kulturen zu verste- hen, besonders mit den Kulturen und den Menschen mit ihren Religionen, die eine Zu- flucht in Deutschland suchen, um Schutz und Hilfe zu bekom- men. Das ist die abendländische, christlich-jüdische Tradition, dort wo »das Recht des Fremdlings, der Waise und der Wit- we« (Dtn. 27,19) nicht gebeugt, son- dern geachtet wird, dort wo ein Mensch in Not »in eine Herberge« gebracht und ge- pflegt wird, dort wo die Reichen und Starken sagen: »Pflege ihn; und wenn du mehr aus- gibst, will ich dir’s bezahlen« (Lk. 10,34f).
13. Hermeneutische ReflexionIn der Diskussion über die Folgen der Ent- kirchlichung der deutschen Gesellschaft ist es wichtig, sowohl die gegenwärtigen und historischen Fehler der Kirchen als auch die großen positiven Beiträge der christlichen Religion im Blick zu halten. Es ist evident, dass die christliche Religion in ihrer Ge-
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schichte manchmal an der Seite der Gewalt, der autoritären Gesellschaftsordnungen und der menschenverachten Ideologien gestan- den hat. In anderer Hinsicht hat die christli- ehe Tradition aber positive Werte hervorge- bracht. Glaube, Nächstenliebe und Verge- bung sind Kernbestandteile der Religion, die von Christinnen und Christen freilich nicht immer erfüllt werden. Der weite Einfluss des christlichen Glaubens auf die moralischen Grundlagen der deutschen Gesellschaft 1st jedoch nicht zu unterschätzen. In diesem Zu- sammenhang wären das Almosen zu erwäh- nen, die histori- sehen kirchlichen Aufgaben der Bil- dung und der Pfle- ge, sowie die Christ- liehen Tugenden der Barmherzigkeit 
(Misericordia est ma- 
xima virtutum, Th. v. Aquin, S.th., Ila Ilae,q. 30, art. 4.) und der individuellen Verant- wortung vor Gott, und die Vorstellung der Gottebenbildlichkeit des Menschen.Diese Ideale werden regelmäßig von den Kir- chenkanzeln gepredigt. Jede Woche werden sie Kindern in Kindergottesdiensten nahe gebracht und als die wahre moralische Ori- entierung jungen Menschen in der kirchli- chen Jugendarbeit mitgegeben. Die großen Institutionen des Christentums einschließ- lieh der Kirchen und der kirchlichen Ein- richtungen haben zweifellos eine tiefgreifen- de und einzigartige Prägung in der deut- sehen Gesellschaft gehabt. Es bleibt daher eine offene Frage: Was wird passieren, wenn der Einfluss dieser Botschaft und dieser In- stitutionen in der pluralen Gesellschaft wei- ter abnimmt? In der fünften EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft heißt es: »Ein- fach gesagt: Bei den evangelischen Kirchen- 
mitgliedem kommt es über die Generationen 
hinweg zu einem kontinuierlichem Verlust so- 
wohl an Verbundenheit zur Kirche als auch an 
Religiosität.«63 Es muss jedoch bedacht wer- den, dass die Kirchen und die kirchlichen Einrichtungen trotz des Rückgangs des etab- lierten Christentums in Deutschland in den letzten 50 Jahren in großen Teilen der deut- sehen Gesellschaft immer noch sehr ein- flussreich sind.Wie soll dann diese vielschichtige und je nach Gegend sich unterschiedlich entfalten- de Entwicklung interpretiert werden? M.E. ist der zunehmende Bedeutungsverlust der Kirche in Teilen der deutschen Gesellschaft weder ein Zeichen des Untergangs noch et- was Gleichgültiges. Als Mitglieder der Kir- ehe sind wir Teil dieser historischen Ent- Wicklung und können sie daher nicht als et- was verstehen, mit dem wir nichts zu tun ha- ben. Sie scheint ein komplexes und multidl- 
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mensionales Phänomen zu sein, das am bes- ten mit einer differenzierenden und themen- und ortsspezifischen Diagnose interpretiert werden kann.Die Diskussion über die Entkirchlichung und den Wertewandel hat mit den gemeinsa- men Herausforderungen der Gegenwart zu tun, die alle Menschen angehen. In diesem Kontext ist weder eine einseitige fatalisti- sehe Analyse der Gesellschaft noch ein nos- talgisch-verklärter Blick auf die Vergangen- heit hilfreich. Stattdessen ist eine ausgewo- gene Perspektive notwendig. Mit einer nüch- ternen Weitsicht und v.a. im Vertrau- en auf den Herrn, der seine Kirche bauen wird (Mt. 16,18), sind Kirchen und kirchliche Ein- richtungen gut vor- bereitet, ihren Teil der gesellschaftli- chen Aufgaben zu übernehmen und mit En- gagement und Ressourcen zu helfen, wo sie helfen können. Obwohl »christliche Werte« nicht mit dem Evangelium oder mit den Sa- kramenten verwechselt werden dürfen, ent- spricht es, wie Nikolaus Schneider zu Recht schreibt, »dem Auftrag und dem Ziel der Kir- ehe durchaus, Zeugnis zu geben von >christ- liehen Werten! in ihrem Reden und Han- dein.«64
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